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Vorwort zu diesem Band

Der gemeinsame Unterricht an Schwerpunktschulen ist geprägt
von heterogenen Lerngruppen, die von multiprofessionellen Teams
unterrichtet werden. Für die gelingende Praxis spielt die Unter-
richtsorganisation eine wesentliche Rolle.

Die Beispiele und Empfehlungen in diesem Praxisbegleiter Inklu-
sion – Unterrichtsentwicklung und Unterrichtsgestaltung basieren
auf den Ergebnissen und Erkenntnissen der langjährigen Forschun-
gen des Projektes Gelingensbedingungen des gemeinsamen Unter-
richts an Schwerpunktschulen in Rheinland-Pfalz (GeSchwind), des
Folgeprojekts Gelingensbedingungen der inklusiven Schulentwick-
lung an Schwerpunktschulen der Sekundarstufe I in Rheinland-
Pfalz (GeSchwind Sek I) und auf dem aktuellen Forschungsstand
zur Unterrichtsentwicklung.

Als Forschungsprojekt, das sich der Akteursforschung zuordnet,
stellt GeSchwind unter der Leitung von Prof. Dr. Désirée Laubenstein
und Prof. Dr. Christian Lindmeier und GeSchwind Sek I unter der
Leitung von Prof. Dr. Christian Lindmeier und Prof. Dr. Désirée Lau-
benstein seit 2011 die Perspektiven der Beteiligten (insbesondere
Lehrkräfte, Pädagogisches Landesinstitut, Beraterinnen und Berater
Inklusion, Bildungsadministration) in den Mittelpunkt der For-
schungen. Das Forschungsprojekt GeSchwind Sek I fokussiert pri-
mär auf gelingende Praxis der Team- und Unterrichtsentwicklung,
der Berufsorientierung und des Übergangs Schule-Beruf.

Selbstverständlich gibt es kein Patentrezept dafür, wie guter in-
klusiver Unterricht, gelingende inklusive Teamarbeit oder inklusive
Berufsorientierung funktionieren können. Dennoch zeigt unsere
Praxisforschung an Schwerpunktschulen exemplarische und durch-
aus konkrete Möglichkeiten, wie das Handeln der Schulleitungen,
Lehrkräfte und pädagogischen Fachkräfte zur Umsetzung der inklu-
siven Entwicklungsprozesse beitragen kann.
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Durch diesen Praxisbegleiter Inklusion – Unterrichtsentwicklung
und Unterrichtsgestaltung möchten wir uns für Ihre Mithilfe beim
Forschungsprozess bedanken, insbesondere bei den Schulleitun-
gen, Lehrkräften, pädagogischen Fachkräften und Integrationshel-
ferinnen und Integrationshelfern, die uns während unserer Evalua-
tionen in Rheinland-Pfalz für vielfältige Gespräche zur Verfügung
standen und uns Einblicke in ihre schulische Praxis ermöglicht
haben. Wir möchten Ihnen die Ergebnisse und Erkenntnisse der
Schwerpunktschulforschung für Ihre Praxis zurückspiegeln und
zugänglich machen.

Gleichzeitig denken wir, auch wenn sich viele Angaben explizit
auf das Bundesland Rheinland-Pfalz beziehen, dass diese Informa-
tionen auch für weitere Bundesländer eine hohe Relevanz besit-
zen. So zeigt sich in den letzten Jahren in fast allen Bundesländern
eine Novellierung bestehender Schulgesetze mit Aufnahme des
›Bildungsauftrags Inklusion‹, der Auswirkungen auf die zu gestal-
tenden Unterrichtsorganisationsprozesse hat. Ebenfalls finden sich
in den einzelnen Schulverordnungen der Länder spezifische Anga-
ben zum Nachteilsausgleich für Schülerinnen und Schüler mit son-
derpädagogischem Förderbedarf/Behinderung. Schulen aller Bun-
desländer verfügen über ein spezifisches Fortbildungsbudget, das
unserer Meinung nach gut für die Gestaltung inklusiver Schulent-
wicklungsprozesse genutzt werden kann.

In den einzelnen Bundesländern stehen den Schulen in der einen
oder anderen Form Beratungs-, Unterstützungs- und Fortbildungs-
angebote zur Verfügung, sei es nun das Pädagogische Landesinstitut
(PL) in Rheinland-Pfalz, auf das wir uns in diesem Praxisbegleiter
Inklusion explizit beziehen, oder die Qualitäts- und Unterstützungs-
Agentur (QUA-LiS) in NRW (https://www.qua-lis.nrw.de). In jedem
dieser beratenden Institutionen gibt es, wie wir es für Rheinland-
Pfalz dargestellt haben, spezielle Ansprechpartner für Ihre Belange.
Auch die erwähnten Beraterinnen und Berater Inklusion in Rhein-
land-Pfalz lassen sich beispielsweise in Nordrhein-Westfalen in
Form von Inklusionsfachberaterinnen und Inklusionsfachberatern
finden.

Vorwort zu diesem Band
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Nicht zuletzt verfügen alle Bildungsministerien (wie auch immer sie
explizit in den einzelnen Bundesländern bezeichnet werden) über
einen Bildungsserver, der wesentliche Informationen für Schullei-
tungen, Lehrkräfte und pädagogische Fachkräfte in den einzelnen
Bundesländern bereit hält – den Beteiligten mit erweiternden Infor-
mationen oft auf einer Intranetplattform der Bildungsserver zu-
gänglich.

So sind wir uns darüber bewusst, dass die Tipps, die wir Ihnen
als ›Nicht-Rheinland-Pfälzer‹ in diesem Praxisbegleiter Inklusion
geben, Rheinland-Pfalz fokussieren, aber nicht ausschließlich ex-
klusiv für dieses Bundesland gelten.

Aus eigener Erfahrung wissen wird, dass es einige Mühen kos-
tet, an gezielte Informationen zu bestimmten Fragen zu kommen –
doch wir wissen auch: Die Suche lohnt sich, denn die Informatio-
nen eröffnen Schulen Freiräume in der Gestaltung ihres inklusiven
Entwicklungsprozesses, eines Prozesses, bei denen wir Ihnen viel
Engagement und Erfolg wünschen!

Landau, Halle-Wittenberg und Paderborn im November 2019
Kirsten Guthöhrlein Christian Lindmeier Désirée Laubenstein
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1

Unterrichtsentwicklung und Inklusion

1.1 Das Inklusionsverständnis dieses
Praxisbegleiters Inklusion

Seit der Ratifizierung der UN-Behindertenrechtskonvention im Jahr
2009 stellt sich nicht mehr die Frage, ob in Deutschland ein inklusi-
ves Bildungssystem umgesetzt werden soll, sondern lediglich, wie
dies geschehen kann. Die Vielzahl der jüngst veröffentlichten Publi-
kationen mit einer Schwerpunktsetzung auf inklusive Didaktik und
inklusiven (Fach-)Unterricht zeigt, dass inzwischen intensiv um die
bestmögliche Realisierung schulischer Inklusion gerungen wird (s.
auch u. a. Hackbart & Martens 2018; Schultz et al. 2018; Ziemen
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2018; Moser Opitz 2018, 2014; Sturm & Wagner-Willi 2016; Musen-
berg & Riegert 2016; Trumpa et al. 2014; Werning & Arndt, 2015;
Riegert & Musenberg 2015; Textor 2015; Amrhein & Dziak-Mahler
2014; Reich 2014; Wocken 2014a, b; Arndt & Werning 2013; Seitz
2009). Allerdings ist der inklusive Unterricht in Deutschland bislang
nach wie vor nur wenig erforscht. Dies gilt insbesondere für den in-
klusiven (Fach-)Unterricht in der Sekundarstufe I.

Inklusive (Schul-)Pädagogik stützt sich auf ein Bildungsver-
ständnis, das die gerechte Bildungsteilhabe aller Schülerinnen und
Schüler in den Blick nimmt und »auf strukturelle Veränderungen
der regulären Institutionen« abzielt, »um der Verschiedenheit der
Voraussetzungen und Bedürfnisse aller Nutzer/innen gerecht zu
werden« (Biewer 2009, 193). Dies schließt allerdings eine partielle
Hervorhebung vulnerabler Gruppen nicht aus, denn nur ein dop-
pelgleisiger Ansatz (twin-track approach) inklusiver Erziehung und
Bildung ist mit Blick auf die internationalen Entwicklungen erfolg-
versprechend (Lindmeier 2018a).

Ein Praxisbegleiter Inklusion, der sich mit der Umsetzung eines
gelingenden inklusiven Unterrichts auseinandersetzt, kommt nicht
umhin, zumindest kurz den zu Grunde gelegten Inklusionsbegriff
zu klären. Ainscow und Miles (2009) benennen vor dem Hinter-
grund ihrer langjährigen international vergleichenden Forschun-
gen vier Schlüsselelemente inklusiver (Schul-)Pädagogik, die die
Entwicklungen eines inklusiven Schulsystems und das Gelingen
der inklusiven Schulentwicklung maßgeblich beeinflussen, und die
auch in unseren Ergebnissen zur Schwerpunktschule in Ansätzen
zu finden sind (Laubenstein et al. 2015):

S Inklusion ist ein Prozess: Inklusion ist eine nicht endende Suche
nach besseren Wegen im Umgang mit Diversität. Es geht darum
zu lernen, mit Differenzerfahrungen zu leben und aus Differenz-
erfahrungen zu lernen. Inklusive Pädagogik geht also davon aus,
dass Differenzerfahrungen positiv und als Anreiz zur Stärkung
des Lernens von Kindern, Jugendlichen und Erwachsenen aufzu-
fassen sind.

1 Unterrichtsentwicklung und Inklusion
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S Inklusion beschäftigt sich mit der Identifikation und mit dem
Abbau von Barrieren: Inklusion verändert den »diagnostischen
Blick«. In den Vordergrund rücken Barrierenanalysen, die das
Sammeln, Systematisieren und Auswerten von Information über
eine große Bandbreite von Bezugsquellen beinhalten und in der
Absicht durchgeführt werden, Verbesserungen von Politik und
Praxis initiieren zu können. Dabei geht es darum, unterschiedli-
che Anhaltspunkte für Barrieren gezielt zu nutzen, um Kreativi-
tät und Problemlösungen anzuregen.

S Bei Inklusion geht es um die Präsenz, die Partizipation und den
Erfolg aller Lernenden: »Präsenz« meint zum einen den Ort, an
dem Schülerinnen und Schüler gemeinsam erzogen und unter-
richtet werden, und zum anderen, wie verlässlich sie an diesem
Lernort tatsächlich anwesend sind. »Partizipation« bezieht sich
auf die Qualität der Lernerfahrungen, die die Kinder und Ju-
gendlichen an diesem gemeinsamen Lernort machen, wobei die
Frage nach der Qualität auch die Sicht der Lernenden enthalten
muss. »Erfolg« meint die individuellen Lernergebnisse über den
gesamten Lernprozess bzw. das gesamte Curriculum hinweg
und nicht lediglich Test- oder Prüfungsergebnisse.

S Inklusion beinhaltet eine partikuläre Hervorhebung derjenigen
Gruppen von Lernenden, für die Exklusion, Marginalisierung
und Underachievement ein besonderes Risiko darstellen: Es
geht darum, Verantwortung und Aufmerksamkeit für diejenigen
Lernenden sicherzustellen, die statistisch gesehen am stärksten
gefährdet sind. Dies beinhaltet auch, dass gegebenenfalls Schrit-
te unternommen werden müssen, um deren Präsenz, Partizipa-
tion und Erfolg im allgemeinen Erziehungssystem zu gewähr-
leisten. Entscheidend dabei ist, dass dies erfolgt, ohne sie
zugleich dauerhaft als grundsätzlich anders zu etikettieren, sie
dauerhaft räumlich auszusondern und die Lern- und Verhal-
tenserwartungen an sie zu senken (s. auch Terzi 2008; Norwich
2013; Lindmeier & Lütje-Klose 2015, 2018).

1.1 Das Inklusionsverständnis dieses Praxisbegleiters Inklusion
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Das vierte Schlüsselelement gibt auch eine Antwort auf internatio-
nale Tendenzen zur sog. »Dekategorisierung« (Musenberg, Riegert
& Sansour 2017; Wocken 2012)1, die wir für problematisch halten,
weil innerhalb inklusiver Schulen gerade auch dann Ausschluss-
prozesse entstehen können, wenn die spezifischen Unterstützungs-
bedarfe derjenigen Gruppen von Lernenden, die »vulnerabel«2 in
Bezug auf Barrieren des Lernens und der Partizipation sind, keine
besondere pädagogische Berücksichtigung finden.

Inklusion bewegt sich also immer in einem Spannungsfeld von
Universalisierung und Partikularisierung bzw. Individualisierung,
in dem als dritte »Größe« die Differenz als soziales Zugehörigkeits-
und Ordnungsschema Berücksichtigung finden muss (Budde 2018).
Bezieht man soziale Differenz als Bezugsgröße inklusionspädagogi-
schen Denkens und Handelns mit ein, dann versteht es sich von
selbst, dass mehrere Dimensionen sozialer Differenz und deren
Wechselwirkungen (Stichwort: Intersektionalität) in den Blick ge-

1 Mit dem Begriff der »Dekategorisierung« wird von einigen Inklusionspäda-
goginnen und -pädagogen der Anspruch erhoben, »tradierte Kategorisie-
rungen in verschiedene Gruppen durch die Idee eines untrennbaren Spek-
trums individueller Unterschiedlichkeit zu ersetzen« (Hinz 2008, 100f.).
Hinz zufolge wird dadurch die auch in der Integration verbreitete und
schon durch die Zuweisung eines sonderpädagogischen Förderbedarfs pro-
vozierte »Zwei-Gruppen-Theorie« obsolet. Als »Strukturkategorien« für
die Analyse sozialer Ungleichheit werden gruppenbezogene Kategorisie-
rungen jedoch auch von der inklusiven Pädagogik anerkannt (s. Hinz
2008; Hinz & Köpfer 2016). Ihrer Auffassung nach werden gruppenbezoge-
ne Kategorisierungen immer dann gefährlich, wenn es darum geht, inklu-
sive schulische Strukturen, Kulturen und Praktiken zu entwickeln. Ob
Strukturen sozialer Ungleichheit aber allein durch pädagogische Strate-
gien inklusiver Schulentwicklung transformiert werden können, ist mehr
als fraglich (Walgenbach 2018).

2 Mit dem Begriff der Vulnerabilität (vom lateinischen Verb vulnerare, dt.:
verwunden, verletzen), der im internationalen inklusionspädagogischen
Fachdiskurs eine erhebliche Rolle spielt, wird eine besondere (pädagogi-
sche) Gefährdungssituation bezeichnet, die sowohl Gruppen als auch Ein-
zelpersonen betreffen kann.

1 Unterrichtsentwicklung und Inklusion
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